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RATGEBER 

Silvio Tribelliorn, 
Homöopath aus 
Mauren 

Die Lebenskraft 
Mit dem Potcnzierungsvorgang hat es Hah* 
nemann geschafft, Materie in eine Energie 
umzuwandeln, denn in einer Potenzstufe ab 
C 12 ist materiell nichts mehr vorhanden, 
dennoch ist eine Wirkung auf den Organis­
mus feststellbar. Er kam zu der Überzeu­
gung, dass, wenn man mit nichtmateriellen 
Substanzen heilen kann und mit materiellen 
nicht, es im Menschen eine ähnliche Ebene 
geben inuss, welch die Ursachen aller 
Krankheiten bedeutet. Es muss etwas Ener­
getisches. Dynamisches sein, eine Kraft. 
Hahncmann bezeichnete es als «Lebens­
kraft». Die Aufgabe der Lebenskraft ist, die 
Harmonie und Ordnung in unserem Orga­
nismus aufrechtzuerhalten. 

Krankheit und Heilung 
«Wenn der Mensch erkrankt, ist seine 
Lebenskraft verstimmt.» Das ist Hahnc-
manns Definition von Krankheit, d. h. 
sobald die Lebenskraft geschwächt oder ins 
Ungleichgewicht gebracht wird. z. B. durch 
Stress, Kummer, Ärger, Überbclastung etc., 
erkrankt der Mensch. Der Begriff der 
Lebenskraft steht aber nicht unbedingt im  
Widerspruch mit dem Denken der Schulme-
dizin, sondern stellt eine wesentliche Erwei­
terung dar. So erklärt diese Sicht der 
Homöopathie, warum nicht allein ein Erre­
ger ausreicht, um zu erkranken, sondern 
Krankheit immer nur dann eintreten kann, 
wenn eine dynamische Kraft die Lebens­
kraft stört. 

Wie erfolgt Heilung? 
Da nun die Ursache der Krankheit immate­
riell ist, muss auch das Heilmittel gleich 
sein, d. h. es muss auf derselben energeti­
schen Ebene wirken (die homöopathischen 
Mittel wirken auf dieser Ebene, da sie durch 
das Potenzieren energetisch gemacht wur­
den). Hahnemann drückt damit klar aus, 
dass jegliche Medikamente, die ja alle chc-
mische Substanzen enthalten und somit 
materiell sind, die Lebenskraft, die energe­
tisch ist, gar nicht erreichen können. Somit 
können sie auch keine Heilung her­
beiführen, sondern nur Symptome unter­
drücken. Mi t  homöopathischen Mitteln 
wirkt man aber nicht primär auf das 
erkrankte Organ ein, sondern auf die 
Lebenskraft, die es steuert. Nur die so ange­
regten oder unterstützten Heilkräfte des 
Organismus heilen in der Folge den Kran­
ken und seine Organe, so weit dies möglich 

' ist, und nichts anderes! 

Schutz vor Zecken 
Das Leben der Zecken und unser Verhalten ihnen gegenüber 
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Die blutsaugenden Biester sind auch in unserer Region unterwegs. Hochrisikogebiete sind: Vaduz, Fläsch, 
Luziensteig, Weis, Sargans und Vilters. 

www.naturheilpraxis.li 

VADUZ - Zecken kommen welt­
weit vor und sind Überträger 
einer Vielzahl von Krankheiten. 
Auch bei uns in Liechtenstein 
und der Schweiz sind sie nicht 
nur in den Wäldern, sondern 
auch auf Wiesen, in Gärten bis 
hinein in die Städte stark ver­
treten. 
Sie sind stcchaktiv und damit gefähr­
lich bis auf eine Höhe von bis zu 
1 (XX)'Meter über Meer (die Grenze 
kann je nach Mikroklima erheblich 
schwanken) und übertragen die Erre­
ger der Lyme-Borreliose (3000 bis 
5000 Neuerkrankungen pro Jahr in 
der Schweiz und Liechtenstein), der 
so genannten Hirnhautentzündung 
FSME (80 bis 120 neue schwere 
Erkrankungen pro Jahr), der Ehrli-
chiose (wahrscheinlich selten) und 
der Babesiose (sehr selten). 

Für Zecken, bei uns in der über­
wiegenden Mehrzahl (95 Vr) der 
Holzbock (Ixodes ricinus), ist es 
überlebenswichtig, dass sie sich in 
der Feuchtigkeit aufhaken können. 
Sic leben daher vor allem auf der 
Erdoberfläche, unter dem Laub 
oder in der obersten Erdschicht, mit 
Vorliebe an Gewässern. Für den 
Ablauf ihres Lebenszyklus benöti­
gen sie dreimal eine Blutmahlzeit, 
für die sie sich vor allem auf den 
kleinen Nagern (Mäuse), auf 
Vögeln, auf dem Wild, Igeln, Füch­
sen, aber auch auf den Haustieren 
wie Hunde und Katzen niederlas­
sen. Auch den Menschen befallen 
sie. Um auf ein «blutspcndehdes» 
Lebewesen zu gelangen, klettern 
sie auf Gräser oder auf das Unter­
gehölz im Wald auf eine maximale 
Höhe von 20 bis 80 cm! um immer 
in der feuchten Bodennähe zu blei­
ben. Sie lauern auf Gräsern und 
Blättern, bis ein Tier oder ein 
Mensch ihr Blatt streift und 
erschüttert, um sich dann blind auf 
das Opfer fallen zu lassen. 

Hosen in die Socken stecken 
A u f  dem Pelz oder auf der Haut 

angelangt, suchen sie sofort den 
Kontakt mit der Haut, um der Blut­
quelle näher zu kommen. Der 
Mensch wird vor allem von den 

kleinen Zecken, das heisst von den 
Larven (0,5 mm gross) und den 
Nymphen (0,7 bis 1,0 mm gross) 
bevorzugt, während erwachsene 
Zecken, wie wir sie von den Hun­
den und Katzen her kennen, den 
«unbepel/.tcn» Menschen lieber 
meiden. Das ist für den Menschen 
fatal, weil die kleinen Zecken auf 
der Haut von blossem Auge jauim 
gesehen werden! 

Einen Menschen erreichen die 
Zecken also über die Füssc oder 
Unterschenkel. Sie fallen nie von 
oben, von den Bäumen herunter, da 
sie sich dort ja nicht aufhalten. Ent­
sprechend kann man sich nicht 
durch Tragen eines Hutes vor den 
Zecken schützen, hingegen durch 
Tragen eines geschlossenen Schuh-' 
Werkes, durch enge Bedeckung der 
Beine mit Kleidern und durch das 
Hineinstülpen der Hosen in die 
Socken. Die handelsüblichen 
Zeckenschutzmittel dienen höchs­
tens als Zusatzmassnahme, sind 
aber alleinc zu wenig zuverlässig 
und dispensieren keineswegs von 
den erwähnten Schutzmassnah-
mcn. 

Beliebte Saugstellen 
Einmal auf der menschlichen 

Haut angelangt, suchen sich die 
Zecken eine ruhige Stichstelle. Sie 
müssen ja  unbemerkt und über 
Tage unentdeckt bleiben, denn ihr 
Saugakt dauert lange, ihre bevor­
zugten Stichstellen sind daher: 
• Kniekehlen 
• Schamgegend 
® Bauchnabel 
o Achselhöhlen 
' •  Schultern 
• bei Kindern vor allem auch Stel­
len hinter den Ohren oder am Haar­
ansatz. 

Der Zeckenstich schmerzt im  
Unterschied zu einem Insekten­
stich nicht, denn die Zecke macht 
die Stichstelle mit ihren Speichel­
substanzen zuerst unempfindlich. 
Ihr Rüssel ist mit Widerhaken ver­
seilen, so dass die Zecke während 
Tagen in der Haut fest verankert 
bleibt und mit ihrer Rüsselspitzc 
das Blut unter der Haut saugen 

kann. Abwechselnd erbricht sie 
aber auch, und setzt uns damit die 
krankmachenden Bakterien und 
Viren aus ihrem Darm und ihren 
Speicheldrüsen unter die Haut. 

Zecken nicht reizen! 
Daher eine bemerkte Zecke mög­

lichst bald entfernen, damit sie 
möglichst wenig Erreger übertra­
gen kann. Wichtig ist, dass keine 
Vorbehandlung erfolgt. Denn wird 
sie mit Öl. Benzin, Feuer oder 
durch Drücken gereizt, erschrickt 
sie und erbricht erst recht die 
Krankheitskeime unter die Haut. 
Die Zecke wird am besten mit 
einer normalen Pinzette oder mit 
spitzen Fingernägeln hautnah 
gefasst und durch geraden Zug 
gleichnvässig herausgerissen. 
Bleibt der Rüssel in der Haut 
stecken, so ist dies nicht gefährlich, 
denn dieser enthält keine Krank­
heitserreger mehr. Eine anschlies­
sende Desinfektion verhindert das 
Eindringen anderer Hautkeime 
durch die Wunde. 

Wil l  man etwaige unbemerkte 
Zecken auf der Haut loswerden, so 
muss der Körper, vor allem an den 
erwähnten, bevorzugten Stichstel­
len nach den fast unsichtbaren 
Zecken abgesucht werden. Das 
Duschen und anschliessend das 
Abreiben des Körpers mit einem 
Tuch entfernt die noch nicht festsit­
zenden Tiere. 

Wegen eines Zcckcnstichcs muss 
der Arzt nicht aufgesucht werden. 
Entstehen aber Tage oder Wochen 
nach einem Zeckenstich Sympto­
me, wie eine Uber drei Zentimeter 
grosse Hautrötung an der ehemali­
gen Stichstelle, grippeartige 
Beschwerden, Kopfschmerzen 
oder Gelenksschmerzen, so ist ein 
Arztbesuch notwendig, damit die 
entsprechenden Abklärungen und 
Behandlungen eingeleitet werden 
können. 

Weitere Infos über Zecken unter: 
www.zecken.ch oder «Zecken-
krankheiten - ein Ratgeber für 
Gesunde und Betroffene» von Nor­
bert Satz, Hospitalis-Buchverlag, 
Postfach 2415, 8022 Zürich. 

FITNESSTIPP 
Wally Lorez Pauritsch, 
Fitnesstrainerin 
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Rückenschmerzen 
Wenn man lange ruhig liegt, 
machen sich oft genug Schmer­
zen im Rücken bemerkbar. 
Genesende sind deshalb gut 
beraten, solch unangenehmen 
Schmerzen mit Bewegung zu 
begegnen. Sehr geschwächten 
Patienten hilft es schon, sich 
öfter in eine neue Lage zu bege­
ben. Vom Rücken in die Seiten­
lage und vielleicht auch in die 
Bauchlage. Kleine Kissen - zum 
Beispiel zur Vermeidung des 
Hohlkreuzes - können als sehr 
hilfreich empfunden werden. Vor 
allem die Krümmung der gesam­
ten Wirbelsäule wird oft als 
erholsam empfunden. Dabei sol­
len Knie und Stirn möglichst 
nahe zusammenkommen. Dies 
gelingt mit Hilfe der Anne am 
besten in der Seitenlage, aber 
auch auf dem Rücken. Wer 
schon-wieder besser bei Kräften 
ist, kann sich in den «Vierfüss-
ler-Stand» begeben - Ellenbo­
gen und Knie aufgestützt - und 
die Wirbelsäule in alle mögli­
chen Richtungen bewegen. Aus 
dieser Position heraus kann bei 
ausreichenden Kräften auch fol­
gende Übung probiert werden: 
Den rechten Ellenbogen und das 
linke Knie leicht von der Unter­
lage heben, eventuell auch Arm 
und Bein strecken. Mehrmals 
abwechseln. Allen Kranken gute 
Genesung! 

www.salutaris.li 

ANTI-AGING-FOOD 

Unter Anti-Aging-Food sind 
Nahrungsmittel zu verstehen, die 
das Altem bremsen. Die zwanzig 
Spitzenreiter stellen wir jeweils 
wöchentlich auf der Gesund-
heitsseite vor. Spitzenreiter 3: 
Brokkoli. Das Gemüse ist reich 
an Beta-Karotin, Gluthadion, 
Kalzium, Folsäure, Vitamin C 
und Vitamin E sowie Zink und 
beugt Herz-Kreislau f-Erkran-
kungen sowie Schlaganfällen 
vor, senkt das Krebsrisiko und 
schützt vor Grauem Star (Kata­
rakt). 
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Wir begleiten Sie ein Leben lang. 

CONCORDIA 
Landesvertretung Liechtenstein 
Landstrasse 170, 9 4 9 4  Schaan 
Tel. 00423  / 235  0 9  09, Fax 0 0 4 2 3 / 2 3 5  0 9  10 
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